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Das Leben des Pater Alois Grimm S. J.

24. Oktober 1886 in Külsheim geboren
mit 5 Geschwistern auf dem Bauernhof des Vaters aufgewachsen

7907 Abirur am Gymnasium in Tauberbischofsheim

September 1907 Eintritt in die GesellschaftJesu
Philosophiestudium in Valkenburg . Holland

1912-1916 Lehrer an der "stella Matutina" in Feldkirch. Österreich
Kriegsdienst als Saniciter der Malteser

1920 Priesterweihe

Studien in Florenz,'Sflien und Heidelberg

1926-1934 Professor ftir Philologie, Geschichte und Deutsch
an der "Stella Matutina" in Feldkirch

1934 -1939 Professor am Jesuitenkolleg "51. Blasien"

1939 -1940 LehrerrJtigkeit am Noviziat derJesuiten in Feldkirch
Studien und seelsorgerische Tätigkeit in Tisis bei Feldkirch

14. Okrcber 1943 Verhaftung
Gefangener in Berlin Moabit

12. Augrctl944 Prozeß vor dem Volksgerichtshof und Todesurteil

11. September 1944 Hinrichrung in Brandenburg





Familienfoto Grimm

Rosa Grimm
verehel. Rappold
1 880 - 1956

Fraru Alois Grimm
Vater
1853 -1928

Alois Grimm
't886-1944

Sr. Clemens Maria
(Theresia)
1885 - 1950

Sr. Agnatha
(Maria)
t890 -1967

Maria Theresia
geb. Düll Mutter
1853 -1933

Alfons Grimm
1893 - 1958

Anna Grimm
1882-1948



Geburtshaus mit Gedenktafel

Erinnerungsstein
an der Totengedenkstätte bei der Kirche



Abiturjahrganglg)T auf dem Ausflug nach dem \üallfahnsort Maria-Buchen

aufgenommen am 13. Juli 1907 'lrn Löwensteiner Hof in \Tenheim

Alois Grimm stehend, zweiter von rechts



Auszüge aus dem Lebensbild von Pater Alois Grimm S.J.

aufgezeichnet von Pater Günther Schühly S.J.

Das Kostbarste, was über das furchtbare Schicksal unseres Paters Alois Grimm nach seinem Tode
bekannt geworden ist, ist vielleicht sein Abschiedsbrief an seine Mitbrüder. Eine Reihe Briefe und ein paar
Dokumente vor der Gerichtsverhandlung sind auf uhs gekommen, die ihn uns als einen der besten und
treuesten Söhne des hl. Ignatius zeigen. Wir dürfen sein heroisches Sterben nicht der Vergessenheit über-
antworten, ohne uns an einem Zangen des Herrn in unserer Zeit schuldig zu machen.

Pater Alois Grimm wurde am 24. Oktober 1886 in Ki.ilsheim, ungefdhr 10 km südlich von \flertheim/
Main, Nordbaden, als Sohn eines Landwirtes geboren. Als dltester von zwei Buben und vier Mädchen
sollte er nach dem'S7unsche seines Vaters den Hof übernehmen. Da sich aber Alois den\flunsch seines
Vaters gar nicht nt agenmachen konnte, ließ sich sein Vater nach jahrelangem Drängen dahin bringen,
dem schon Vierzehnjährigen durch den Kaplan des Ortes Unterricht in den alten Sprachen erreilen iu
lassen. Nach einer gründlichen Vorbereitung durfte er im Herbst 1901 in die 4. Klasse des humanistischen
Gymnasiums in Tauberbischofsheim eintreten. Schon in diesenJahrenzeigce sich seine große Liebe zu
Latein und Griechisch. Er war kein ,'Büffler.,, wie so manche, die sich mit großer Anstrengung an die
Spitze der Klasse arbeiten, sondern - wie einer seiner Klassenkameraden es ausdrtickte - "einfach ein ge-
scheites Haus.,. Ljnter den Schülern seiner Anstalt galt er als ein Mensch mit einem gesunden Menschen-
verstand, der sehr ausgleichend wirkte und enge Kameradschaft zt seinen Mitschülern pflegte. Er hatte
eine edle Verhaltenheit, die ihn allen seinen Klassenkameraden in bester Erinnerung zurückließ. Er wohnte
im Erzbischöflichen Knabenseminar, wo denJungen aus dem badischen Frankenland die Möglichkeit ge-
geben war, ihre Studien mit Pünkdichkeit zu erledigen und sich aus eigenem Entscheid auf das Priesternrm
vorzubereiten. So war es ftir die, die ihn kannten, keine allzu große Überraschung, als er 1907 mit sieben
anderen von 28 Abiturienten sein Abitur mit der Gesamtnote "sehr gut" ablegte.
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Nach dem Abiur war er sich jedoch nicht im klaren, ob er bei der deutschen Kriegsmarine als Offiziers-
anwärter einrücken, das Studium der Alphilologie beginnen oder Priester werden solle. Um in seinem
Berufsentscheid volle Klarheit zu erhalten, unternahm er mit einem Vetter und einem Freund eine Ferien-
fahn nach Holland, wo sie alle drei zusammen in Valkenburg Exerzitien machren. \flie waren aber seine
beiden Geffirten erstaunt, als er ihnen am Ende dieser Tage der Besinnung sagre, er habe sich entschlossen,
in die GesellschaftJesu einzutreten. In seinem Feuer schrieb er sofort an den Novizenmeister nach Feld-
kirch und bat ihn um Aufnahme ins Noviziat. Aber wer hätte gedacht, daß die Anrworr des Novizen-
meisters schneller als er zu Flause sein könnte, und daß sein Vater über die Aufnahme in denJesuiten-
orden schon eher als er selbst Bescheid wußte! Darüber war er bald ohne großen \Tortwechsil aufgeklän,
als er über die Schwelle seines elterlichen Hauses trat, und von seinem geliebten Vater kein \flon däs
Grußes empfing. Vier \flochen dauerte das Schweigen; aber Alois ließ sich auch durch diese väterlichen
Repressalien nicht von seinem Entschluß abbringen: \flas er vor dem Angesichte Gomes als richtig erkannt
hatte, mußte bis zum Ende als richtig durchgefochten werden. \flie schon einmal, so mußte der Väter auch
dieses Mal wieder vor seinem Sohne kapitulieren

Daß ihn dieses feste Beharren seines Vaters tief schmerzte, beweisen dreZetlen, die Alois G|tmmlg2T
- also 20Jahre nach seinem Eintritt in die GesellschaftJesu - an seine Mutter zu diesem Vorfall schrieb:

"Liebe Mutter, Ilr erinnert Euch doch noch, als ich nach den Tagen des Abirurs jenen ftir Euch so schwe-
ren Entschluß faßte. Ja, ich sah damals und ftihlte es, wie lhr kzlmpftet und rangr, das Opfer zu bringen
und Eueren Sohn ziehen zu lassen ftir immer. Aber auch mein Herz blurete<.

Im Herbst 1907 trat er ins Noviziat der GesellschaftJesu in Tisis ein.
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Exerzitienhaus der S.J. in Valkenburg' Holland
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1912 tref{en wir ihn nach seinem dreijährigen philosophischen Kurs in Valkenburg als Larein-,
Griechisch- und Deutschlehrer am Gymnasium Stella Matutina in Feldkirch/Österreich. Nach vierJahren
Magisterium kehne er 1916 nach Valkenburg zurück, um seine theologischen Studien zu beginnen. Doch
zwngt ihn der Dienst an den verwundeten deumchen Soldaten schon nach einemJahr die Studien zu
unterbrechen. Im Kriegslazarett 51 in Rethel und später in Verviers erfiillte er seingfiicht als Sanitdter des
Maltesertrupps. ZweiJahre nach Kriegsende wird er zum Priester geweiht. {9nl/2 zieht er nach ltalien,
um in Florenz das Tertiat zu machen

Durch den ersten \Teltkrieg war die deutschsprachige Seelsorge in Horer fast siebenJahre unrer-
brochen worden. So versuchte Pater Grimm, die deutsche Gemeinde in Florenz wieder aufzubauen.
Am 15. Januar l922hak er in San Gaetano den ersten Gottesdienst; nur ftinf Teilnehmer hatten sich
eingefunden, während es vor dem Kriege 50 im Durchschniff gewesen waren. Aber er ldßt sich nicht
entmutigen. Schon nach wenigen Monaten konnte Pater Grimm die wiedererstandene Gemeinde einem
hauptamdichen Seelsorger übergeben. Gleichzeitig erteilte er den Kindern an der Deutschen Schule den
Religionsunterricht, die im Februar 1922 in der via de Bardi 14 wieder eröffnet worden war.

Nach dem Tertiat wird er von den Oberen endgültig fur das Lehramt bestimmt, belegte vonl922bis
1926 an den Universitäten \flien und Heidelberg klassische Philologie, Geschichte und Deutsch. Diese
2}jährige Ausbildungszeit mit den Kriegsunterbrechungen war fur ihn eine sehr harte Schule. Am Ende all
der vielen Mühen gestand er seiner Mutter: "Gerade die letztenJahre des Studiums brachten nicht wenig
Leid". Doch wurde Pater Grimm dafur endohnt, als er 1926 sein Staatsexamen mit bestem Erfolg bestand
und sich rlrn ganz der Erziehung und Bildung der deutschenJugend hingeben durfte.
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\[ie ernst er seinen Lehrberuf nahm, geht aus den zahlreichen fast gleichlautenden Urteilen seiner
Schiiler hervor. Einer von ihnen schreibt: "Schon gleich zu Beginn machte Professor Grimm auf uns einen
gewaltigen Eindruck. Da er fachlich sehr viel bot und in seinen Forderungen unerbittlich war, wußten alle
seine Schi.iler, daß sie jeder Prüfung ruhigen Auges entgegensehen konnren". Ein anderer: ,,Parer Grimm
war eine Lehrelpersönlichkeit mit absoluter Autoritdt, bei der es keine "lustigen Streiche., oder Anekdoten
gab. Erwar nicht populär im eigendichen Sinn - worauf er übrigens gar keinen \üerr legte -, aber von
allen Schi.ilern sehr geachtet und geschätzt. Eine kleine Begebenheit: Es war in den Mittelklassen; wir
waren eine sehr vemrfene Lausbubenklasse, die viele Lehrer k'o. machte. In einer der ersten Srunden im
Geographieunterricht versuchte einer zu schwazen oder Unsinn zu machen in den hinteren Bänken. Pater

ging ohne irgendwelche Erklärung oder Aufregung lin, zogihm zwei knallende Ohrfeigen herun-
ter und schrin wieder zur Karte. Das hat genügt bis zur Obelprima. Im persönlichen Verkehr war er sehr
freundlich und hilfsbereit. "

Gemdß seinem Lehrerideal versuchte er mit viel Begeisterung und Geduld, denJungen die griechische
Sprache und Kulturwelt nahezubringen. Diese seine Begeisrerung ftir die Antike rr.rs.rchten ma-nche zum
Anlaß einer Schelmerei zu nehmen. Der heutige Kurat von Bühl am Alpsee, Hochw. H. Igel, der diese
Zel,enzur Verfiigung_stellte, schreibt, er habe Fater Grimm einmal mit Äbsicht necken 

""ä 
i" Aufregung

versetzen wollen. So legte er seinen Kopf auf die verschränkten Arme und tat, als ob er schliefe, wilhrend
Pater Grimm unterrichtete. Auf einmal wurde es still im Klassenzimmer. Pater Grimm sah auf den ,Schlä-
fer<<, waftete eine'S7eile, räusperte sich und sagte dann geringschätzig: ,Lassen wir den Igel schlafen; es hat
was Gutes, wenn wir von so einem Igel nicht gestört werden,,. - - -
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Pater Alois Grimm mit seinen Schiilern
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Der Igel wußte aber auch seine Stacheln zu z€rgen und versuchte sich auf humorvolle \fleise an seinem
Lehrer zu rächen. So bat Igel bei der ersten Übersetzung der Ilias, daß er als erster die Eingangsverse über-
setzen dtirfe. Pater Grimm rief ihn auf und bat ihn, zu lesen und zu übersetzen. So fing der Schi.iler an:
uD.t Grimm besinge mir Muße! . . .<< Pater Grimm schaute über seine Brille und rief ririt Zorn: rrserzen!..,
schaute den "stacheligen,. Freund an und sagte dann: "Ist das der Erfolg meiner Einfiihrung in die llias? Ist
das Ihre Ehrfurcht vor den'Werken der Literatur?". Ein Vergleich zwischen beiden war zusbndegekom-
men. Und als das Abitur vorüber war und sich Igel von Pater Grimm verabschiedere, sagre Pater Grimm
zu ihm: uVielleicht haben Sie es bei mir manchmal nicht gut gthabt oder ich war zv srreng; es räre mir
leid, wenn Sie sich gerade daran erinnern müßten".

Eines seiner Steckenpferde war die Beschäftigung mit den althochdeutschen Heldenliedern wie dem
Gudrun- und Nibelungenlied und den Dichtungen über Dietrich von Bern. Daraus resultierte sein Spitz-
name vom ,Magedin. nach einer Stelle aus dem Nbelungenlied: "Es wuchs in Buregonden ein vil edel
magedin ...".

Auch sein "Bitte schön, bitte schön!" ist unter seinen ehemaligen Schtilern zu einem geflügelten \7ort
geworden. Zehn Minuten vor Schluß der Srunde befahl Pater Grimm, die Bücher zuzul<lappen, und dann
ging es mit einem "Bitte schön, bine schön, jetzt wollen wir üben" l<reuz und quer durch alle Verben und
Zeitformender Konjugationen, und wehe, wenn einer nicht aufschoß und die richtige Anrworr wußte.
Einer seiner Schtiler stellte ihn neben Pater Peitz, der als Schulmann einen außerordendichen Ruf an der
Stella Matutina besaß.
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Jesuitenkolleg '' Stella Matutina" in Feldkirch
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Ein Referat ist überliefert, das er im Kreise seiner unterrichtenden Mitbrüder über die ,'\Teiterbildung
des Lehrers" hielt. Er forderte hierin, daß das Erziehungs- und Bildungsideal umgeformt werden müsse,
um den neuen Forderungen entsprechend auch dieJesuitenschulen miineuem Gäist zu befruchten.
Er sagte: "Die heutigen Richdiniin wollen, daß alle Unterrichtsfächer in dem gemeinsamen ,rFlumanum..
in innere Berührung untereinander ffeten. Die Ganzheit muß erkannt und empfunden werden. Und die
Erf_ahrury zeig, daß dieJugend von heute der Einzeltatsache des \(issensstoffäs teilnahmslos gegenüber-
steht, daß sie sich aber zt beleben beginnt, sobald sie große Zusammenhänge zu erkenn.rr.rnJ iu erleben
anfä18t. 'Werden Zusammenhänge aufgezeist, selbst nur logische Gesetzlichkeiten, so ldßt sich dieJugend
atuiehen.Immer aber will sie durch ein Menschliches in der Seele ergriffen werden, soll sie sich eÄärmen
ftir geistige Kultur... Dies alles, um den Schüler zu bilden, das heißiihn innerlich interessieren, erwär-
men, ergeifen .. . Doch ist das echte \7issen, schon als Baustein flir die Zusammenhänge, zu erhalten, ja
zu fördern und zu steigern...

Aber ef verlangte bei diesem Unterricht, daß man auch das ,,üben., das sogenannte ,Pauken.. nicht
übersehe, "nur darf der Unterricht nicht in mechanischem Üben und Drillen ar.rfgehen,.. - - - ,,Das Stre-
ben nach der Ganzheit ist also vor allem ein Streben, das Gesamtwerk und die Gesamtpersönlichkeit des
Schriftstellers zu erkennen und zwar so, daß diese Persönlichkeit die jungen Herzenen-tzündet! \flerner
Jäger faßt dieses neue Ideal - so fähn Pater Grimm fort -, diesen neuen Humanismus mit den \üorten
zusatnmen: Drum seign wir Interpreten: Verkünder der Sonne Flomers, Deuter Aischyleischen Ernstes,
Pindarischer Frömmigkeit, 'Wecker Demosthenischer Glut, Mysten Plotinischen Tiefsinns, Sucher Aristote-
lischer Forschung, Anbeter Platonischer \flahrheit".
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Professoren der "Stella Matutina" 1931

Pater Alois Grimm stehend, zwater von rechts
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Im tiefsten spürten aber alle hinter diesem Lehrer mit seiner "professoralen Strenge und Grimmigkeit",
wie Pater Grimm mit einer scherzhaften Anspielung auf seinen Namen selbst zu sagen pflegte, nicht bloß
einen Lehrer und Erzieher, sondern einen Priester, dessen offenes Herz und reiches Gemüt nicht bloß
ffockenes rWissen, sondern echte im wahren Sinn chpisdiche Bildungswerte vermimelte. Einem seiner
besten Griechischschi.iler sagte er: ulhr Eifer im moralischen Leben ist noch wichtiger, als daß Sie in
Griechisch ein guter Schiiler sind".

Sein apostolisches Verlangen drängte ihn darum auch, übe1 die Schule hinaus in der öffendichkeit die
junge, jugendbewegte Generati on ztl christlichen Persönlichk eiten zu erziehen.

Um 1930 hatte Pater Grimm in St. Johann in Feldkirch einen Beichtsruhl übernommen. Eine Gruppe
von Schülern des Bundesg;rmnasiums fand sich zusammen, die den sogenannten "alrcn Zopf" ablehnten
und nach jugendbewegten Formen suchten. Sie spürten das Bedürtnis nach geisdicher Führung. Pater
Grimm, der durch seine Beichttätigkeit schon Kontakt mit den Gymnasiasten hafte, schien ihnen der rechte
Mann zu sein. DieJungen gingen deshalb mit ihrem Anliegen zum Hochwürdigsten Herrn Bischof Sieg-
mund Vaitz, der ftir dieses Anliegen großes Interesse zeigte und sich dann persönlich ftir dieJungen zur
Stella begab, um ihnen den gewünschten Pater zu vermimeln. Pater Grimm ging auf den Vorschlag ein.
Bald stand die Gruppe St. Christoph. Zunächst wurde diese Gruppe als lebendige Sektion der Mariani-
schenJungfrauenkongegation (MC) angegliedert, die damals völlig erstarrt war. Der Plan Pater Grimms
war damals schon, durch diese neueJugendgruppe dte garue MC zu erneuern, was ersr später gelang.
Nach langem Suchen kam Pater Grimm auf die Idee, den alten Stadmrrrn, genannt 'r\flasserrurm" (an der
Illbrucke beim Gericht in der Nähe der Stella) zu entrümpeln und ftir die Gruppe ausbauen zu lassen.

Die Stadt ging darauf ein, und bald hatte die Gruppe St. Christoph zwei schöne Heimzimmer ftir die
Gruppenstunden. St. Christoph bltihte rasch auf.
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"Morgenstern" Schutzpatronin des Jesuitenkollegs in Feldkirch
lat. Stella Matutina
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Aber die Gymnasiastenverbindung, die bisher eine Art Monopolstellung innehatte, widersetzte sich,
sprlcfr von Ruhestörung durch dieJesuiten und setzte ihre zahlreichen Beziehungen ein gegen die Gruppe
und ihren geisdichen Führer, Pater Grimm. So begann ein hdßliches Intrigenspiel, dessen Tticken Pater

_Grimm in seiner geraden und ehrlichen Art nicht immer durchschaute. Pater Provinzial Hayler hielt es ftir
klüger, Pater Grimm zuriclzrziehen (Sommer 1932). Selbst der Hochwürdigste Herr Bischof konnte an
diesem Entschluß nichts mehr ändern. Pater Grimm war den einzelnen dann nur noch persönlich in der
Stella Matutina erreichbar. DieJungen kamen immer noch zu ihm, um ihn zu besuchen und bei ihm Rat
zu holen. Sie hatten diesen Priester verehrt, denn sie wußten, iivelch prägender Einfluß von ihm auf sie alle
ausging. Zwei seinerJungen aus der Gruppe St. Christoph traten später in Tisis ins Noviziat ein.

Pater Grimm war getragen von echter Religiosirdt und einem feinfiihligen Verstehen ftir dieJugend.
Er wollte, daß jeder spüre, daß er ihn liebe und nur sein \flohl im Auge habe, um ihn einem höheien Ziel
entgegenzuftihren. Daß er in seinem idealen Streben bisweilen vielleicht die Realiüt unrerschätzte, mindert
sein Verdienst und seine Erfolge nicht.

\6e sehr seine Arbeit an derJugend garu von inneren Motiven getragen war, geht aus einigen Briefen
an seineJugendfiihrer hervor: ,Vlir leben nwr einnt"z,lo, schrieb er 2.8., ,rutas können wir Besserei und
Grö$eres tun, als unsere ganze Gesundheit in den Di.enst der Heilandsarbeit zu stellen u,nd in ibr sie auf-
brauchen? Wenn wir deshalb auch etwas f*hn sterben m'üssen, so kommen wirfntber zu Gotto.

Oder ein andermal: ,Ob Anerbennung zu unsqer Arbeit dazwbonünt, ist gleichgriht& Oder sogar nocb
besser, u.)enn sie ausbleibt. Dann Harnmert lhr Erch u,rnso meltr allein an Gott den Herm. on, 

"n"irt 
t ro,

ihm allein alle Hilfe wnd allen Tiost. Die Opfn, die so gebracbt werden m.üssen, sind din Aussaat in Tränen,
die Emte in Freude hat der Hew allein. Für ihn wollen wir alle arbeiten, ihm die Menschen zwfübren. -o
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aus dem Vorarlberger Volksblatt vom 22.I{ttärz 1934
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Seine Parole war: ,'Die Schwierigkeiten, die sich entgegenstellen, welcher Art sie auch sein mögen,
müssen überwunden werden...

. Am 8. April 1936 gngein Brief an die Gruppenflihrer: , . . . Das Leid nimmt zw und, das lfueuz wird
dräckendq, win Alle zu wissen scheinen. Aber der be'uztragende Cbrisua ist unser Vorbild, uruu Trost, jo *-
sere hettd'e. Und vor uns stebt die licbnolle Ewigheit und der aolle Sieg Cbristi dcs Königs, der in Wabrheit
euig benscbt. Wir leb-en d,och in einu grofen Zeit, wo uir Gelegmheit haben, mit wnserem ga.nzen lch fla die
höcbste Sache, die sich denken l"cift, mit Mannesmut und Helderyinn einzutreten. B ist gut, Ja$ beldischer
Sinn heate gepflegt wird. Den batten alle aruere Heiligen und Christus der Herr selbst. .. MAge das Osterfest
ans allen das Bewuftsein zton der Sieghaftigheit des Reicbes Goxes suirken and uns darob froiu *d *"iige,
macbeno.

Einer, der wie er sagen konnte: "\flie oft eftappe ich mich bei dem Gedanken, ich stünde vor einer
Berghütte und sähe auf die schönen Seen hinab und hinüber zumstolzen Patteriol und in das Tal zum
Montafon", war auch der rechte Mann, derJugend die \flelt der Natur als Gones \(crk zu erschließen. So
stieg er oft mit denJungen- und Mädchengruppen auf die Silvretta, denPiz Buin, die Scesa Plana, und be-
geisterte sie ftir die herrlichen österreichischen Bergseen, die romantischen Tiler der Alpen, ftir die Firne
und Gletscher. Aber er wollte ihnen dabei auch sagen, wozu dies alles dienen müsse: ,Ünterhalrung und
reine Freude besonders an der Natur muß sein, aber nicht als letztes Ziel, sondern als Mittel, um diä Men-
schen fur Religion, für Gott und Christus zu gewinnen...

Durch die im Frühjahr 1933 über Österreich verhängte Tausend-Mark-Sperre des Hitlerreiches konn-
tenl934 die deutschen Schtiler nicht mehr an der Stella Matutina in Feldkirch verbleiben. So waren die
P_atres gezwungen, die dzutsche Abteilung mit den entsprechenden Lehrkräften in das ehemalige, ehrwür-
dige Benediktinerkloster St. Blasien im Schwanuraldzu verlegen.
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Jesuitenkolleg " St. Blasien"
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Am 25. März 7934 schrieb Pater Grimm aus St. Blasien, wo er zusarnmen mit Pater Direktor Faller am
21.März als erster eingetroffen war: 'r\flir hoffen, daß der liebe Gott dem nzuen Kolleg eine ruhige Ent-
wicklung gebe". Aber die Gegensätze zwischen Kirche und Staat sollten in Deutschland bald o{fen zutage
treten. Die Schwierigkeit begann bei derJugenderzighung. In einem Brief Pater Grimms vom 8. April 1934
lesen wir: "In 10 Tagen werden unsere Buben im neuen Kolleg eintreffen... Die Anmeldungen für unsere
neue Schule haben sich so gemehrt, daß wir das Schuljahr mit über 3OO Schülern beginnen... aber wir
müssen hier in allernächster Zeit schon eine Form derJugendorganisation schaffen, die den Belangen des
Staates und der Kirche Genüge tut und Reibereien nicht aufkommen ldßtu. Es war ein ftir die Gründung
des neuen Kollegs unvermeindlicher, allerdings zum Scheitern verurteilter Versuch, wie sich bald erweisen
mußte; denn auf die Dauer konnte der Nationalsozialismus die Schulen der GesellschaftJesu, die er bitter
haßte, nicht brauchen.

Am 26. März 1934 waren ein paar SS-Beamte in einem vornehmen Maibachwagen vor der Gasrwirt-
schaft ,rZum Hirschenr, abgestiegen, um anscheinend die Situation des neuenJesuitenkollegs auszuspio-
nieren. Sie fragten verärgert in der Gaststätte, was nun mit dem Kloster geschehen würde. Von den \flins-
leuten aufgeklärt, meinte einer von Ihnen: ,Nun ja, einige Jahre lassen wir die Jesuiten wursteln, und dann
den Daumen drauf . . . Am 31,.12.1934 schreibt Pater Grimm:

>Nwn sehten anfangs Dezember die Anfeindungen gegen die katholischen Organisationen Dewtscbknd.s
ein. Unsere Oberen legten das dichteste Fell an, das sie hatten und hielten fest den Rüchen hin, wehnen sicb
auch mit beid'en Armen. Helfen Sic beten, daJl der liebe Gott seinen Segen weiter gebe, damit diese katholi-
sche Schule fi, d,i, dewtsche Jwgend weiter ausgebawt werde . .. Wir wollen nicbt oerzutefeln, sondent. uns zu

frewen surben, wenn wir mit Christus das lSeuz tragen d*ft". Im Kreuz ist Heil und hieden.o
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Patres des Kollegs "St. Blasien" imJahr der Auflösung1939

Pater Alois Grimm sizend, rechts außen
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Im Februar 1936 wurde der Rektor des Kollegs, Pater Hugger, verhaftet. Die Bespitz.lnrg und Anfein-
dung wurde immer stärker. Der Stimmung jener Tage gibt Pater Grimm in einem Briäf vom i. Augastlg3T
Ausdruck: "Vir leben in einer schweren Zeit. Unsere Verantwortung vor Gott und den ko*-enä.nJahr-
hunderten yird groß sein. unser Arbeiten, Beten und Opfern muß Jazu beitragen, daß die Gegenwart
und die Zukunft Christus.{em K9_ru8 gehören. Dasist eine schöne und große Äufgabe, di..rnJb.geistern
und erfreuen muß, trotz allenl.eides. Und jeder und jedes von uns ist berufen, in seiner Familie urid sei-
nem Kreis durch sein Leben und seine Tat dazu beizutragen. \Wir werden den Sieg nur erringen, wenn wir
mit_Begeisterung und mit Siegeszuversicht unseres Königs Banner tragen. Ftir kleintiche Eifeisüchteleien
und Schmollereien ist jetztkeineZeit. Es geht ums Ganze.....

Auf einem Erholungsurlaub in Gaschurn (Österreich), erhielt er am 18. August 1938 die Mitteilung,
daß er noch am gleichen Tag im Südschwarzwald eine wichtige Besorgung -"C=h.., müsse, er meinre äamit
eine Vorladu ng zur Gestapo.

Nur ftinf Jahre konnten die Patres - unter stets wachsenden Schikanen - an dieser aufblühenden Schule
arbeiten. Dann schloß der Nazistaat die PForten des Kollegs. Im Dezember 1938 ordnete er an) daß am
Schuljahresende (20. Marz 1939) sämtliche schiiler zu endassen seien.

Pater Grimm siedelte deshalb imMarz 1939 weder nach Österreich über, um seinen jungen Mit-
brüdern in Tisis Unterricht in Latein, Griechisch und Deutsch zu erteilen. Nebenbei ,rb.it.ä er im Auf-
trag der \üiener Akademie der \üissenschaften an der Ambrosiasterforschung und half in der Seelsorge in
Feldkirch mit. Bald wurde ihm auch dreletzte Möglichkeit zuunterrichten genommen, da auch das iisir..
Exerzitienhaus (Noviziat) Herbst 1940 von den Nationalsozialisten geschlossen wurde.
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So zog er sich zuPfarcer Gunz in Tisis-Feldkirch zurück, um seinen Studien zu leben. Doch die Feld-
kircherJugend fand trotz des "Sonderverbots.. vonseiten des Gauleiters Hofer auch weiterhin den \reg zu
ihm, was der Gestapo nicht verborgen bleiben konnte. Außerdern hatte er schon bei seiner Rückkehr nach
Feldkirch erfahren müssen, daß ein ehemaliger Kollege an der Stella Marutina zu einem fanatischen Natio-
nalsozialisten geworden war. Als Pater Grimm imJahre 1943 in der Stadtkirche die Fastenpredigen ge-
halten hatte, bemerkte dieser Herr: ,rPater Grimm hat sich in gemeiner \üeise über unseren neuen Geist
geäußert, ich hoffe, daß ihm auf Jahre hinaus oder für immer das Handwerk gelegt wird". ...'Was hatte
Pater Grimm gewag!, von der Karzel herab den Leuten ins Gewisser:zu sagen?

,Brä.der und Scbwestem! Wir leben in einer Zeit, in der dic Kircbe Gottes, das Reich Gones awf Erden,
angegriffen wird wie fast nie zaoor. Nicht gegen d,ie eine oder andere Wabrheit des Christento*t tiür** di,
Gegner hewte an, s,ondern gegen die leatun Gru.ndlagen, auf denen der gesamte Bau wnseres Gkabens ruht.
Die leidensreicbe Ölbergnacbt des Herrn wiederhoh sich im Geschick dä Kircbe. Die Feinde rüsten ihre Wffin
zwn Schhge gegen den Herm. Beten wnd zaacben wollen wir nach der Mabnwng des Herrn. Beten and. wach'in,
fragen wnd suchen, rege eind.ringen, daf des Gottesreiches Wahrbeit in wns aurb bewte, mixen irn Sunm, nur
wmso heller asnahle, uns tanso sicherer fiihre. Liebe Brüd,er und Schwestem! [Jnsere Fastenzeit ist das dunkle,
wndu.rchdinglirbe Grauen, das über der Zwhwnft aon Heirnat und Kirche liegt. Das weckt in wns den Emst
und bereitet die Einhebr, die sirh in der Fastenzeit oollziehen soll. . . .In Demwt dorf itb vor meinen Gott
treten. In Demwt nu.r. Da meldet die Menrchbeit pon bewte Y(/i.d.enpruch an. Hohngeläcbter erhebt d.as Neu-
heideryutm. Sie sagen: Der beid.nische Gemane sei nu,r bocberhobenen Hawptes, im stolzen Gefühl seiner Per-
sönlirhheit oor die Gottheit getreten!<. . .
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Pater Grimm konnte aber noch energischer werden, den unüberbrückbaren Gegensatz zwischen Chri-
stentum und Nationalsozialismus auizeigen, den Gegnern offen bekennen, was Christus verlange, und daß
m3n ihn als einzigen Gesezgeber anerkennen müsse:

,Nirbt Barmbenigkeit und Mitleid., sond.ern Ehre,"so ford.ert man hewte. Wenn aber eine Forderung der
Weh im Gegmsatz steht zu.r Forderu.ng Christi, so ist die Forderu.ng derWelt offensicbtlicb fakch. Vor du gött-
licben Autoittit Cbristi muJS jede menscblicbe Autoittit, anäre es auch die eines Volkes, zurücknetenlo

Den Nationalsozialisten war Pater Grimm schon seit seiner St. Blasier Zeit enDorn im Auge. Aber es

war noch kein hinreichender Grund vorhanden, um ihn zu beseitigen. Pater Grimm zeigte keine Angst,
wenn es galt, ftir die \üahrheit Zeugns abzulegen. Am 18. September 1943, einenMonat vor seiner Verhaf-
tung, schreibt er:

,Man mwß ein matiges und tapfues Hez zeigen, das fun. von aller OberfLichlicbkeit zum Letzten and
Tiefsten oonöft und. von Gox und Cbristr'rs her alle Lösung srcht. Dq Mmsch ist nirht allein. Gottes unmd,-
liche Liebe schreitet mit dem Mmschen du.rch di.e'Wehzeit. Jeden Aagenblick ist dq Mensch getragenvon die-
ser Goxesliebe. Drarn daf der Mensch nirbt trau.rig sein, sich nicht allein fiiblen. Die wd.rmste Menschenliebe
ist knb und omcbutindet gegmüber diesern Feuerbrand der Licbe Gottes. Dies Bewuftsein allein machtfroh
und.frerdig..

Pater Grimm hatte sich die inneren \flaffen bereitet, mit denen er lcimpfen konnre, falls er in die
schwerste Prüfung hineingestoßen werden sollte. Er spürte, daß eine Auseinanderseuung bevorstand.
Sollte bald eintreten, was er an Bekannte in einem Briefe vom 20. Mai1942 niederschrieb?:
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St.-Antonius-Kapelle in Tisis bei Feldkirch
ln dieser Kapelle hielt Pater Grimm seine letzte hl. Messe am Tag seiner Verhaftung
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,Wenn das mir zwstofen sollte (er meinte das Martyium), uäre es ja für mich das größte Glikk wnd die
höchste Ebre. Drurnfüble bh in mr, seit ich es we$, ein wahres Hochgefiibl, u,nd ich würde micb frewm,
reenn ich mein Lebenfür Cbristus hingeben dffir. Ich kann es aber nicht glaaben, daf es so hommt; denn
dazu mäfte nan beiliger sein, ab icb es bin. Helfen Sie mir aber beten, daß ich es uerdek

Um Pater Grimm fangen zu können, erschien im Frühjahr 1943 ein "Soldar*, in Virklichkeit ein Spit-
zel der Gestapo, um ihn durch die erheuchelte Bitte um Konvertitenunterricht in eine Falle zu locken.
Pfarrer Gunz von Tisis, der "Zimbapfarrerr., bei dem Pater Grimm wohnte, durchschaute das Ränkespiel
und warnte ihn. Doch schenkte Pater Grimm in seinem priesterlichen Veranrwornrngsbewußtsein mek
dem vermeintlichen Glaubenssucher als dem Freunde Gehör. Der Spitzel hatte sich die Tarnung freilich
etwas kosten lassen. Er war als Gefreiter bei der FLAK im Silvrettagebiet. Ein halbes Jahr lang nahm er
regelmdßig wöchendich Konvertitenunterricht. Ja er ließ sogar sein neugeborenes Kind katholisch taufen,
da er ja ohnehin bald katholisch werde. Gegen Schluß dieses halbenJahres brachte er dann noch einen
zweiten Mann mit, einen Freund, wie er sagte, der uvom Nationalsozialismus angeekelt" sich sehr fur den
katholischen Glauben interessiere. Es war der ftir das geplante Volksgerichtsverfahren vorgeseheneZeuge.
So brach das Unheil rasch herein.

Am 14. Oktober 1943 erschienen nach der Lrl. Messe des Paters Gestapobeamte, verhafteten ihn und
schleppten ihn im Auto nach Innsbruck. Er solle mit nach Innsbruck kommen, erklären sie, da brauche
man nicht so viel zu schreiben und er könne schneller wieder heim. Aber welch ein Empfang am Eingang
des Gestapogebäudes in Innsbruck!
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Da stehen die beiden Spitzel, seine beiden ,,Konvertiten<<, und empfangen ihn mit Hohngelächter:

"Da ist er, der Sauhund! So muß man es bei Euch Saukerlen machen, sonst k:riegt man Euch ja nicht!" ...
Der zweite Mann scheint ein Gestapooffuier zu sein. Nun beginnen die Vernehmungen und Verhöre.
Über den Inhatt erfahren wir leider nichts. Die Akten hat die b.rt"po vor dem Einmarsch der Allüerten
rechtzeitig vernichten können. Die Namen der Anklager aber sind bekannt. Am Tage der Verhaftung noch
schaffte man ihn nach den ersten (Jntersuchungsverhören in Innsbruck weiter nach München, von wo aus
er am elften Tag nach seiner Festnahme, an 25. Oktober 1943 einen Brief an Pater Rösch, seinen Provin-
zial, senden durfte, um ihm seine Verhaftung mizuteilen. Der Brief lautet:

P o liz e i gefrin gnis Münc h e n Mänchen, den 25. Oktober 1943

Ewer Hochwtirden!

Sie werden aertehen, wie scbwq es mir wird, in einem Brinf an Sic mirb dicses Bkttes bedienen zu müs-
sen. Aber es soll so sein. Sie werden aernorwnen baben, daß ich am 14. X., als icb von der Feier in der hühe
in meine Wohnungzwücbkehrte, zu einerumetw)arteten Fabn über den Arlberg eingekden wurde. In Inns-
bnrch zpar der ganze Nacbmixag mit BeErechungen angeftillt, und abends 7 th fuhr ich in neuer Begleitwng
hierhq and kam gegen Minemacht in diesem Hau.se an. Hier hane ich nocb keine Gelegenheit zw Aw-
Erache: mwf abo in Geduld a)arten. Icb fühle, daf ztiele meiner gedenhen, and das tröstet mich. Icb danh,e

sebr dafiir wnd bine weiter dnuln. Gottes ailheiliger Wille gescbebe, aurb hier u.nd jent, gerade hiu and jeat.
Gesundbeitlich geht es mir gut, babe mich an die Eigenatt solcher Lebensoerhähnisse etwas geutöbnt. Ich
schreibe nach Feldhirch, daf man rnir'Wische schiche.

Es bittet um lhren Stg* und lhr Gebet und grbJh alle heunde! A. Grinnn
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Ltebe F6nllle Elimml

Endlich l8t es nlr gelungen' etuaB Näherea übe! da6 uohlelqehen von
Herrn PlofeEso! Gl1nm zu erfahlen. N6chdem ich nun achon dreimal um-
gonst 1n dle8er Angelegenheit nach Berltn Fuhr und von de! Gehelnen
staatgpollzel zur 55 und ihren ganzEn DlenBtstellen qeuandert bln'
habe ich mit d€r Zeit nun doch diese Dienststelle gefunden' dle den
FEl1 von Profeasor Grlmm bealbeitet hat. lrEnn ich ganz ehrllch sein
soll so nuß 1ch qestehen' daß eB nicht q6nz felcht uar. Aber uenn mEn

etuas auf den Schultern h6t (Raupen) und vor Ellen etuas zun Hals
heraushängen hat (Rlttelkleuz mit ElchenlBub) 1Bt die Sache nur halb
so schlin; hehr. Eei jeder DienEt6tel'le betonte lch' dBß lch nlcht
ehe! 6n dle oetlront zurÜckfahren uerde' bls ich tiber das SchickBel
meinea 0nkelE BesEheld uelß. Außerdem betonte ich stetB, daß ich'
falls es mlr nlcht qElinqen soIIt€' etuEB liber nelnen onkel zu er-
fahren, 1ch zun FtlhrerhEuptqualtler fahren uerde und ni'ch dort Bn

den He!!n Reichsführe! und Innenmlni8ter Himnle! uenden uerde' da

lch thn pex8önlich kenne sEit september durch den Emplang bein Ftjhre!'
ljnd so qelang es ml! von dEm He!!n KrlmlnBlrat dle StelIen zu erfahrenr
dle hlt diega! SaEhe zu tun hatten. Am Sonnabend gelang es mlr nun
Euch, den mBßgEbenden Mann persÜnllch zu aprechen. Es uat eln Reglelungs-
rat und obersiurmbannführer der Sg Dr. Neuhaus. Er u6r abel cehr nett
zu ml! und vor s11en sehr kaneradach6ftliEh. Nachdem ich erfahrgn hEtte'
daß Frofessor Gllmn noEh 6n Leben lst bst ich ihn un Auskunlt, ueshalb
han ihn ln HEft genommen hEt. Auch hlelhln gab er ml! Antuort' lile er
mlr 6agte, so1l ;1ch Plofessor Grimm stet8 st6at8feindllch betätigt haben

und voi ei.lem BtB6tEfelndllche Außerungen gemacht hEben. E! soll den
Fühler, dle Fühlung ueu. angeqriffen häben-durch verächtliche Außerungen

und dläE ist von l;nanden zur Anzelge geb!8cht uolden. Nun bat 1ch den
obereturmbannführir mLr doch zu aEgen' uo slch PlofeaEor Erimn beflndet'
AuEh dies 96gte er mir. E! beflndea Elch slso noch lm PoIlzelgefängnlE'
Alexanderplatz in BEllln. und zun Schluß sagte ich lhm! Nun hBbe 1ch

noch eine gEnz groBe Bltte Heu tlbersturmbBnnftihrer. lJnd alB er nlch
Fragte uaa d6s äel sagte lch lhm' ob er mlr ni'cht EenEhnlgunq qeben

uolie, daß lch melnen Onkel den P[ofessor Gllmn auch nu! Elne halbe
Stunde sprechen dllrfe. DB ich auf dle8en MEnn schelnba! elnEn motds

Elndruck geDgcht haben muB uilllgte er m1! ein und gEb n1! die Geneh-

migung 1m Bei.eeln eineB Beamten den Plofeaaor zu aprechen' Und so stellte
er-mii sogar noch elner ulagen der gS zur Verfügung und dann fuhr leh 1n

Begleltuni elnes Beamten zum Pollzeigelängnls am Alexanderplatz' oort
spiach tcÄ erst mLt dem Eefängnledllekto!, de! Euch aehr nett zu ml! uat'
Dänn uurde der Profeggor durch elnen BeEnten geholt. Et ua! aehr er-
staunt, daß eln Elchenlaubträger ihn sprechen u111 und nun ua! eE na-
tür11cÄ sehr achue! lhn zu ver6tehen zu geben' daß er meln onkel 3ei,
uas Enfangg nlcht lecht klaFpen uollte. Pelnllch uB! eB mil nur' uell
der Eeamtä Jedes UErt mltanhörte und nun uollte de! Profeaaor uissen'
uleso er mein 0nke1 Bel. Da Eagte lch thm, daß lch de! Hann von der Kunl-
gunde sel, uorüber e! natlltllch sehr erBtaunt ua!' uel1 er nlchts d8von

riußte. Nun uollte er Euch noch ulsaen' u6nn ulr geheiratet heben' Da

sagte ich thm, lm oktobe!. Er hat eB mtr tatsächllch sehr achuer ge-
.aitrt. It Lauie des 6esplHchs kamen u1! dBlauf' d6ß 1ch der Alfled sei'
Nun uußte e! tlbe! mich Eo elnigemaßen Eescheld' denn er aagte' d8ß 8e1n

Brude! Alfons thm vlel von m1r elzäh1t hBbe. Nun ua! d1e Untelhaltung
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etuaa elnfacher flh mlch. De! Plofeasor ash aehr abgemagelt ass. Ich
Bchätze thn etua auf 50 fillo. Ich f!6Ete thn n€ch de! Verpflequng. Er
96gte mir, daß es seh! gut nunden uÜrde Bbe! nEn nle Euch nur elnmal
ds; Gefiihl der Sättlqkeit velBpühlen uürde. Molgena gäbe es KaffeE'
mlttaga elnen Llter dilnne Suppe und Ebend8 elnen h8lben Liter Suppe
und zuei dünne Schnitten Brot uovon EIne mit elnen dÜnnen BeIag ver-
aehEn uäle. Er beflndet €lch in elner Einzelzelle. geit einer lloche
habe er ein Bett, nEchdem er bls Jetzt Btets auf elne! Holzprltsche
l1eg€n mußte und da er 6ich 6uf der einen Selte uund geleqen hätte'
hiltte thm der GefängnlsErzt eIn gEtt velordnet. In de! ujoche dBrf
er zuei Sp6zlerqänge ln dem Hof des BefänqniaBes machen' u6s ihn
gehr guttuen utirde. Auch ao nEchte de! Proleagor elnen zuvelsicht-
lichen Eindruck. llenn man sich mit thm unterhält nuß man festatellen'
d60 e€ ein geistlg hochstehender Mann i9t. NEchden lch m1t dem Ge-
fänqnisdllEkto! elnmal qe8prochen habe bekommt nun dE! Herr Frofesgo!
alf ärztllche velordnunq dle Genehmigung, uegen völlige! Abnaqerung
zu8ätzlich Pakete zu enpfEnqen. Auch d6rf e! nun jeden !1onat einen
Srlef achleiben. Den ersten Brlef dalf e! heute Echreiben und den
ulll er nEch Feldkllch achrelben' den zuelteh Brlef Em 1. Juni an
Euch. E! ulll uegEn Lebensnlttel nEch F€ldk1rch 8chlelben. lch sagte
ihm, daB Ih! Euch doch dalan beteillgen uÜrdet und die F!8u RBppoId
auch, uorüber er sLch gehr fleute. Auch LläEshe u111 er 81ch auE FeId-
klrch schlcken lassen. ALE Sträl1lng ua! er nicht qeklel.det, denn e!
trug elnen dunkelgrauen Anzug, hatte ganz deiße Haale und uie ea mlr
echien hEtte e! etuas schLechte Zähne' denn m6n konnte volne llnks
eine Zahnlücke erkennen. Anaonsten Eagte er mir, daß et kelne Lange-
uelle hEbe, uE6 nl! unverständllch uE! und a1s 1ch thn lraqte ule daE
käme sagte er nlr, daß e! das GebEtbuch des PliesterE (Brevier) nit-
habe, BUßerdem das Alte und Neue Te6tamentr uorin..er täg1ich studiEre.
AnsonBten l6t er seh! zuverElchtllch und ist der llberzeugung' daß slch
lecht bEld alL€€ zu Beinen Eunsten erledigen uürder uas ich 61Ieldlngs
bezuelfle, denn der PalaglEph, qegen den er verstoßen haben soLl' lautet
auf LJehlzelaetzung und da gibt es entueder Freiapruch oder ZuchthEUE.
Aul jeden Fall ul!d dle Sache durch den Volk8gerichtshof in Berlin ent-
Bchleden uerden. Auf leden FBII freue ich mich, dBB es mir nun noch mit
vleler Mühe doch noch gelungen 1st' Euch dle geuÜnschte AuEkunft übe!-
nltteln zu können und uenn Ih! nun dem ProfeEsor Echrelbt, seid bltte
volElchtlg und eruähnt nlchts von dem u€E ich Euch geachrieben habe'.
denn der 6!ief geht durch dle hontrolle bei de! SS Dienststelle dulch
den 0b€raturmbgnnfühler D!. Neuhaus, Berfin' Meinecke6traße am l1!rfü!aten-
danm. Die Addleaae 18t klEr. Profe6ao! Aloig Grimm' Be!11n' Pollzelge-
fänqnls 6n Alexanderplatz. Nun zu melnen urlaub. Bls letzt lEt eB noch
nlcht entschieden, ob ich ihn anschlleßend gleich Entreten kann' DUß

erat noch d1e EntBEheldung heine! Dlvlalon abualtEn. !]o!gen fahle 1ch
ngch Halle zu! NEchrichtenschule von dort ebenfallE zu einen Kurzlehr-
gang. ldenn lhr 1n de! nächaten Zeit mir schrelbt dEnn bitte sn neine
öreädner Addreaae Malor E1del, DrEsden, A 29, t{lopetockstraße 38' bei
BEch. üuß nun achlleBen und hoffe mlt neinen Ze1len Euch eine kleine
Freude berelt€t zu hEben und verbLeibe nlt den aLletbesten Ellißen

Euer Alfred



Dies war der ei,:uige Brief ftir viele Monate! Da Pater Rösch vermutete, daß pater Grimm nach Berlin
transportiert würde, bat er sofort den Hochwürdigsten Herrn Bischof \üienken von Berlin, Nachforschun-
gen beim Reichssicherheitshauptamt anzustellen, Ä d.i.r. Vermutung zutreffe.Bischof Vienken verwandte
sich ftir Pater Rösch und konnte erfahren, 

+aß :ic! Ppter Grimm rrrrä p"r., Steinmayr von der öster-
reichischenJesuitenprovinz in Berlin befanden. Näheres wurde ihm jedoch rri.trt -iig.teilt. So verging
Monat für Monat, ohne daß man wußte, ob pater Grimm noch am Leben sei.

Datrat Ende April 
!?!4.enBreignis ein, das Licht in d^ie Zusammenhänge brachte und alle erwas auf-

atrnen ließ. Es traf nämlich bei Herri Alfons Grimm in Külsheim, dem g;ä., ater Grimms, ein Major
Eidel aus der Osdront zum Urlaub ein. Major Eidel haae irüher als Landarbeiter bei der Familie Grimm
gearbeitet; später gtttg .t zur Reichswehr. Im Kriege hatte e1{ch wegen seiner soldarir.h;B.g;b.rrrg bis
zum Major emporgearbeitet. Herr Alfons Grirnm bat den Major, unierztiglich nach Berlin r,, i"hr.r, ,r-
dort Auskunft über Pater Grimm einzuhole1. Major Eidel war .irr h"tb.r;""1, *tit., *.g.rr[;.rJ...,
Tapferkeit an der ostfront von Hider ins Führerhauptquarrier gerufen..rrrä ,rni.,. Anwesenheit von
Himmler mit dem Eichenlaub zum Ritterkreuz des i,irärn"rr Id*r., ausgezeichnet worden. Da er nun
Hider und Himmler persönlich kannte und die Nationalsozialisten r.ht d"ß; \flert auf Auszeichnungen
legten, glaubten alle, daß er sich in Berlin genügend Respekt verschaffeniöotr., um Näheres über pater
Grimm zu ertahren So fuhrl|ai9r Eidel nach Berlin, -^.rßr. aber dreim"l rrrrrr.rri.hteter Dinge *.a.,
abreisen. Er blieb aber unerbitdich und ruhte nicht, bi, ., die Dienststelle gefunden hafte, A.?.r, e"tt
Grimm bearbeitete. !1droht9 jedesmal den SS-Diensrsrellen, daß er selbsäs Führerhauprq"*i., äf-,r*
werde, um sich bei Hider und Himmlelzu erkundigen, falls man sich weigere, ih- A.rjrr;ft;; ;;."oder ihn nicht aufklären könne, und daß er nicht .här 

"tt 
die osdront r.rri.kf"hre, bis er g.*rr.rr'8.-

scheid über Pater Grimm besdße. Die SS stellte ihm schließlich einen \r";;;;;v.*itg,rrri, der ihn zum
Gefängnis am Alexanderplatz brachte, wo er Pater Grimm traf und eine f,albe Stunde ,!r.iil., koorrt..
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So wurde bekannt, daß Pater Grimrn noch am Leben war. Durch Vermittlung des Majors durfte dann
Pater Grimm monatlich ein Paket empfangen. Pater Grimm soll nach den Aussagen des Majors sehr stark
abgemagert gewesen sein und nicht mehr als ca. 50 kg gewogen haben. Hier erfuhr der Major auch, daß

gegen Pater Grimm ein Prozeß vor dem Volksgerichqshof vorbereitet werde.

Bald zogen sich denn auch düstere \(olken über Pater Grimm zusarnmen, die nichts Gutes ahnen
ließen. Am 18. fuh1944 schrieb Pater Grimms Veneidiger an Pater Provinzial Rösch:

"Ich bin in größter Sorge um Pater Grimm". Seine beiden leiblichen Schwestern, beide Vinzentine-
rinnen, hatten ihn noch am21.Juni, seinem Namenstag, besuchen dtirfen. Am12. August war der Prozeß;
er lief untenGeheime Reichssache.., so daß keine Angaben nach außen dringen durften. Das Urteil, das

vom L. Senat des Volksgerichtshofes gefdllt wurde, lautete auf Todesstrafe. So waren die Vürfel gefallen.

Pater Grimms Schicksal besiegelt. Die Gnadengesuche, die der Verteidiger und die'Wiener Akademie der
\flissenschaften an Hider richteten, kamen als abgelehnt zurück.

Durch einen glücklichen Umstand, der nicht im'Willen der Henker lag und doch von ihnen verursachr
wurde, drang trotzden nach der Hinrichrung etwas vom Verlauf des Prozesses und dem Gegenstand der
Anklage nach außen. Pater Grimm hatte nämlich stichpunktartig seine Selbswerteidgurg, die er auf
Grund der ihm ausgehändigen Anklageschrift anfertigte, auf einen Zettel sl<rzziert, und seinem Brevier
beigelegt, das später seinen Angehörigen nach der Hinrichrung ausgehändigt wurde. In dieser Selbswer-
teidigung widerlegt er Punkt fur Punkt die Anklage und somit auch das Urteil des Volksgerichtshofes auf
Todesstrafe, da er keine defaitistischen Aussagen gemacht und keine \flehrftraftzersetzung betrieben habe.

Das Urteil, das er als "ungerechdertigt" bezeichnete, wurde jedoch nicht revidiert. So sind also die an-
geblichen Gründe der Verurteilung und Hinrichtung, "Defaitismus und \(ehrkraftzersetzung<<, bekannt
geworden.
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Etlra 14 Tage nach der Urteilsverkündung, am 29. August 1944, schrieb Pater Grimm an seine
Schwester:

' 
"Gkwbe mir liebe Schweste4 es fälh mir nirht leicl|t, es niederzuschreiben. In der Haupnerhandlwng des

12. Awgwst wt'trde ich zum Tode ztenmeib. . . Soweit irb sebe, wird in einem Monat alles entschieden sein. Es

twt mir sebr lei.d, da$ ich meinen Geschwistem wnd Venuandten wnd meiner Heinnt so aiel Web bereite. Aber
es mw$ sein; Gott der Herr weif warwno.

Es kamen die letzten furchtbaren Stunden. Mit den Todgeweihten in den Nachb arzelJ.enhatte Pater
Grimm keine Verbindung, obgleich diese Todeszellen dicht nebeneinander lagen. Tag und Nacht war er
gefesselt und wurde streng von den anderen isoliert. Am 11. September 1944 trat er vor seine Tür. Noch
24 andere marschieften mit ihm ab zum Schafott. Medizinische Mittel, die man ihm anbot, so berichtete
der Zuchthausgeisdiche Pfarrer Scholz, um ftir die letzten Stunden gerüstet zu sein, lehnte er kategorisch
mit der Bemerkung ab: "Nur mit der Gnade Gottes will ich mich als Opfer geben, so wie der Heiland es

tat<<. Das war der Gang eines Menschen, der in die Fußstapfen seines Herrn getreten war.

Seine beiden Schwestern hatten die Erlaubnis erhalten, ihn vor der Hinrichrung nochmals zu besuchen.
Traurig und doch froh brachen sie auf, um ihren Bruder vor seinem Ietzten Gang noch Mut und Kraft zu-
zusprechen. Aber der weite'Weg von der Schweizer Grenze bei Basel bis Berlin kostete ihnen wegen der
Luftangiffe und der zerstöften Eisenbahnstrecken drei volle Tage. So waren sie in höchsrer Sorge, ob sie
ihren Bruder noch lebend anffeffen würden. Schließlich kamen sie am 12. September in Brandenburg-
Görden an und baten an der Zuchthauspfone um Einlaß, um ihren Bruder nochmals zu besuchen. Aber
sie konnten nur noch die lakonische Anrwort entgegennehmen: "Leider nicht mehr möglich; gestern um
diese Zeit ist Professor Grimm hingerichtet worden,..
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Drei Tage mußten sie waften, dann wurde ihnen eine lJrne überreicht - mit der Asche des Hingerich-
teten. Im Beisein des Brandenburger Geisdichen, der die Asche aus guten Gründen ftir echt hdlt, wurden
Pater Grimms sterbliche Überreste auf einem Berliner Friedhof beigesetzt. Sein Brevier, ein Spaziersrock,
einä Uhr und ein paar andere Habseligkeiten des Paters wurden dÄ b.id.r, Schwestern r.rrgähändigr,
dann traten sie ihren Heimweg an.

Das'einzige Vermächtnis, das ihnen und uns allen teuer werden sollte, waren außer der Urne zwei
Abschiedsbriefe, die Pater Grimm noch kurz vor seiner Hinrichrung schreiben durfte, der eine an seine
Geschwister und Verwandten gerichteq der andere an Pater Hans v. Galli S. J. und alle seine Mitbrüder.
Sie lauten:

Lieber Brud,er! Liebe Scbwestqn alle! Brand.enbtng, den 11. September 1944

Die Antuort auf Deinen lieben Bief ist mein Abscbicdsbrief arc dieser Weh. In einigen Stwndm wqde ilh
oor Gott stelten. i.ch gehe rubig and veltranensvoll. Eben ist der Heiknd als Wegzehrung zw mir gekon nl.en.

Mit ibm gebe icb hinüber. F,s ist so Gottes Wille u.nd der soll gescbebm.

Gkwbt nicht, daJl icb ein Verbrecher sei! lTobl aber bin ich ein Sünder u.nd Benler vor Gott, ,uertraue aber
auf seine Liebe tnd sein Erbannen. Trauert nicht u.rn micb; freut Eucb vielrnehr, daJl ich zwm Vater gebm
daf, dem gebeuzigten Heihnd ähnlirh. Icb sterbe für das Reich Gottes in Tieae für Christws wnd seine Kirche.
Bleibt auch lhr trew und lebt diese grolSe Tieue, dann werden zair alle uns zoiedenehen im Himrnel. [Jnsse
Ehem darf bh ab mtes der Kind,er wiedqsehen. Atrch darawf freue ich mich sehr. Bitte, diese Zeilen sind fiir
alle Gescbwister bestimmt; es febh die Zeit, allen einzeln zu schreiben.

Lebt wobl! Auf Wiedetsehen im Hinrmel! Es grü$t Euch ntrn lezten Male Euer Alois
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Der Abschiedsbrief an seine Mitbrüder:

Liebe Mitbrütter! Brandenbu.rg, den 11. September 1944

Die Stunde ist gehommen, daf irb micb rüste zu.r Heirnkehr in die Ewigkeit. In einigen Sumdm stehe irb
r.tor meinern Rirhter, meinem F-rlöser und Vater. Es ist Goxes \Yille; er geschebe in allem! Seien Sie, bine, der
Dolrnetsch meiner leaten Grü!3e an alle meine Mitbrürler und Bekannte! Ich gebe in d,en Tbd als Kind der
katboliscben Kirche, als Glied der Gesellschaftksu. Icb bine um l.erzeihung allu meiner Fehler und Ärgemisse,
diß icb gegeben habe, wnd danke der Gesellschaft and, allen Mitbrihlem fir alles, was ich Gutes npfuiy*
bape. \I(/ieviel es ist, fiible ich jezt in diesern Augenblicke, wo icb Abscbied nehme. Trauert nicbt über *lrtt;
ich gehe heim; ihr mii$t nocb awsba,ren. Ich gebe mein Leben fi:n das Rebh Gottes, das hein Ende kmnt, and
fär die Gesellschaftk*, fü, die Jagmd, fi, di, Religbn unserer Heirnat. Ich bemübe mich, du,rcb mein Ster-
ben den Tod des Heikndes zu oerhewlichen und ihm ähnlicb zw werden. Gkubt nicht, daJl icb ein Verbrecher
sei, wohl aber bin bh ein Benler md Sünder ztor Gott, ein Nichts, das sich nu.r auf Gottes Erbarmen stützt.
Wollen Sie meinen lenten Dank an meäe obem u.nd Mitbrücler rirhten! . . .

Leate Gräfe aucb an alle Mitbrüder and Bekannten.
Auf Wiedeneben imJenseix! Gelobt seiJesu.s Christus! Alois Grimrn S.J.
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Nach dem Kriege konnte die Urne unter allerhand Schwierigkeiten von Berlin ins Berchmanskolleg
nach Pullach gebracht werden. Als jedoch vom 23. bis 26. September 7949 das erste Flauptcreffen der
Altsanktblasier - viele unter ihnen waren Pater Grimms Schüler gewesen - im Kolleg St. Blasien statdand,
glaubte R. P. Rektor Faller, daß jetzt der günstigste Zeitpunkt gekommen sei, die Urne ins Kolleg
St. Blasien zu überfiihren und dort feierlich beizusetzen. Am 25. September, einem Sonntag, versammelte
sich das ganze Haus zu dieser Feststunde, die allen Anwesenden zu einem tiefen Erlebnis werden sollte.
Als Ehrengäste weilten unter der anwesenden Kollegfamilie die zwei Schwestern des Toten, die Pater
Grimm zweimal besuchen durften, ferner andere Verwandte,Pfaner Gur:z aus Tisis, der französische
Gouverneur von Neustadt/ Schwarzwald und Freunde des Bekenners. Der Chor und das Orchester
begann die Feierstunde mit dem Stück "Christus factus est oboediens usque ad mortem... Dann deutete
R. P. Rektor Faller in einer Ansprache allen Anwesenden den Abschiedsbrief Pater Grimms. "Christus factus
est oboediens usque ad mortem" sei auch der Grundklang des Abschiedsbriefes von Pater Grimm, wenn
er schreibt: "Ich bemühe mich, durch mein Sterben den Tod des Heilandes zu verherdichen und ihm
ähnlich zu werden... Dann rief Pater Rektor Faller im Namen aller Anwesenden Pater Grimm entgegen:

"Leb wohl! Sei nunmehr der Schutzgeist dieses Hauses und seiner sich fort und forc erneuernden

Jugend. Bewahre uns mit Deinem Geist, und bete für uns, daß wir unser Gelöbnis halten, immerdar!"
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Pater Dr. Günther Schühly S.J.

Professor ftir Sozialwissenschaften

(seit 1971 in Brasilien).

Pater Schühly hat das Lebensbild von Pater Alois Grimm
in mühevoller, langjähriger Kleinarbeit zusammengetragen.

Mit seiner freundlichen Genehmigung

wurde dieser Text hier verwendet.

\7ir danken ihm recht herzlich.
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Hzute bezeichna eine Inschrift die Stdae, an der die lezten sterblichen Überreste Pater Grimms ruhen:

a

a

. CINERES
R. P. ALOrSrr GRrMM S.J.

F IN TÜTSHEIM -
DIE 24. OCT. 1886

AB HOSTIBUS FIDEI
CAPITE CAESI

BRANDENBURGII
DIE 11. SEPT. Ig44

R. I. P.

ii" So ist dieser Ort ftir alle, die daran vorübergehen, ein stetes Mahnmal der Trzue zu Christus, zu seiner
i; Kirche und zur GesellschaftJesu geworden.
i
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Im Gedenken an Pater Alois Grimm

Erst am 11. Septemb er 1945 konnte das Totenofficium in der Stadtkirche Külsheim gehalten werden.

Venig später ist ein Gedenkstein an der Kriegsopfergedächtnisstäae bei der Kirche angebracht worden.

Am Geburrshaus wurde zurn 2OjähÄgenTodestag eine Gedenktafel enthi.illt.

Seit demJahre 1967 heßt die Straße am Geburtshaus ,Pater-Grimm-Straße,,.

1984 wurde auf Antrag der Grund- und Hauptschule im Einvernehmen mit
der Kirchengemeinde vom Gemeinderat der Stadt Ktilsheim einstimmig beschlossen;

zum 401ähÄgen Todestag die Grund- und Hauptschule Kiilsheim in

PATER-AL OI S - GRIMM- S CHULE zu benennen.
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Benedicta Maria Kempner berichtet über das Schiclsal von Märtyrerpriestern in dem Buch

Priester vor Hitlers Tribunalen, nachstehend Auszüge über Pater Alois Grimm S. J.

Mit freundlicher Genehmigung von Professor Dr. Robert Kempner, Frankfurt

Vom Tage seiner Vcrhaftung an sind wenig direkte Naörichten von Pater

Crimm an die Außenwelt gekommen.

Ein Besuch der beiden Schwestern, beides Vinzentinerinnen, am zr. funi
1944wer. der einzige Lichtblick seines dunklen Gefängnislebens, über dessen

Leiden kein Wort laut wurde. Nur in dem Gefängnistagebuch seines Mit-
bruders, Pater ]ohann Steinmayr S. !., der zwei Tage später als Pater Grimm
auf Veranlassun g der gleiclrcn Agenten verhaftet wurde, finden sich lakoni-

sdre Mitteilungen, auch über Pater Grimm, aus den Tagen der Haft.

26. ro. r94j: Abends aus dem Schlaf geholt, mit Grimm nach Berlin, auch

er L. aufgesessen.
2c..12.rg43: Spät nachmittags mit Grimm zum Verhör geholt, wieder

sehr scharf, viel schimpfen. . . sehr grob behandelt und ein schlimmcs

Verhör angekündigt. i'
n. r. rg44: 1/s ro mit Grimm zum Verhör geholt .. . dann Flieger-

alarm. .. Thiemann verhört midr mit.
12. r. rg44: l/e ro wieder mit Grintm zum Verhör.. . aber warten bis
l/e5 Uhr...
11. r. tg44: Schon vor 9 Uhr geholt von Thiemann. . . bcständig Proto-
koll mit Th. und St. . . . Ich muß mich tüchtig wchrcn - ebenso Gritrttn. . .

26. j. 1944: Wir müsscn zu :.in cinr'm ßctt licgcn, ich mit Grirrrnr. ' '
i7.5.t944t Nach 7 Uhr aufstchcn... hcrnadr mit Grinrrrr mit allen

Sat'hcn fortgcrufen, wahrsdreinlich lvloabit. . .
tz.8.tg44 (Tag des Urtcils für Patr'r Crimm):...Schon recht früh ab-

gcholt wordcn über Moabit, wo Grinrrn zustößt.

In Bcllcvucstr. 15 (Volksgt'ridrtshof) bcidc in cinem gemeinsamen Raum.

Dr bckommt' ich noch gute Instruktion von Grintnt.
Dcnn, 'wie er gcholt wird, um 9 Uhr, tüchtig gcbctet! .. ' Wir habcn

bcidc noch Hoffnung. daß cs halbwegs gut ausgcht. Audr die Gefangcncn,

dic durch den Spion {logen, sagen das gleiche...<

Scin erster zugelassener Brief nadr Feldkirch am 5. Mai 1944 ist einc vor-
sichtigc, bcinahc cntsc-huldigcnde Bitte um Nahrung, da >meinc Körpcrkräfte
rualrezu aufgcbraucht sind . . . der Arzt beantragte, daß mir zusätzlichc Vcr-
pflcgung bcwilligt werde, sonst bricht das Knochcngcrüst zusammen. Ich

bürdc Ihnen vicl Mühe auf, aber ich sehe kcinen andern Weg.< Der stille

Gcfnngcnc, dcn Maior Eidcl im Polizeigefängnis Berlin sah, >hatte völlig
wciße Haare und scit eincr Woclrc ein llett< (nach sicbcnmonatigcr Haft).
,Er rvog ctwa 50 kg und äußerte kcine Beschwcrde. ..< Pater Grimm hat

immcr für andcrc gcbcten, niemals für sich sclbcr.

Am r8. Juli 1944 schrieb sein Verteidiger an scinen Provinzial P. Rösch:

,Ich bin in größtcr Sorgc um Pater Grimm...< Und an cinen Anwalts-
kollcgcn: >In Sachcn Professor Grimm habe ich die Anklageschrift nun-
nrchr erhalten und konnte auch cingehend mit Prof. Grimm sprechen.

Sovicl kann ich heutq schon sagen, daß der Profcssor in sehr gro$er Gefahr

u ist. Er.bcstrcitet zwar, die Berveislage ist aber für ihn nadr der Bcweis-

würdigungspraxis des Volksgerichtshofcs schr ungünstig. Glaubt.-der
Volksgcrichtshof an dcn Bclastungszcugen, so muß mit dcr großen Währ-
schcinli.-hkt'it eincs Todesurtcils gcrcchnet werdcn. . .<
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Aus Llcnr Gedächnisltrotokoll zunt Prozc[3 gegen Pater Grimm iles Ver-
teidigtrrs D r. I oachint Linscnberg, Köln :

>... Mcine Sozicn und ich haben gclcgcntlich am Volksgerichtshof ver-
teidigt. Als Pflichtvertcidigcr waren wir allerdings nicht generell zu-
gclassen. Gerade aber im kirchlichen Sektor beider christlichcr Konfessio-
ncn übcrnlhmcn wir gelegentlich Wahlverteidigungen, wenn wir darum '
gebeten wurden..,
Pater Crimms Vertcidigung gehört zu den fürchtcrlichstcn Erinnerungen
nrcines Lebens. Es handclt sich um cin Shicft historisdrcr Wahrheit, die
nan lesthahcn sollte, speziell in einer Zeit, die dazu ncigt, das Geschehene
zunirrdastcrts in du Erinnenury zu bagatellisicren...(

Am ru. August 194.1 fnnd dic Vcrhandlung vor dcm Volksgerichtshof statt
und solltc unter Ausschluß der öf{cntlichkcit geführt wcrdt'n. Eine Stunde
vor_ Beginn-wurde sie iedodr als >öffentlidr< erklärt, den Ordensmitgliedern
und Freunden von Pater Grimm unbekannt, so daß im Verhandlungssaal
nur die von der Partei ,geladenen Gäste, saßen.

Die nac-hfolgenden Aufzeichnungen des Prozcsses vor dem Volksgerichtshof
unter Vorsitz von Roland Freisler sind ein Gedächtnisprotokoll des Vertei-
digers Dr. |oachim Lingenberg, Köln, aus dem fahre 1945, also etwa ein fahr
nach der Verhandlung gesdrrieben.

In einem Begleitbrief zu diesem Gedädrtnisprotokoll des prozesses, das hier
zum erstenmal veröffentlicht wird, söreibt Dr. Lingenberg u. a.:

>Das Dokument, das icJr bald nadr dem Zusammenbruch im ]ahre 1945
schon verfertigte, vereinigt Erlahrungen aus drei Verteidigungen, die iÄ
am VolksgericJrtshof als Wahlverteidiger geführt habe. Dcr Inhalt zeigt
jcdodr, daß die Hauptverhandlung gegen P. AIok Gimm der zentral
behandelte Fall ist. Dies bemerke idr unter dem Gesidrtspunkt voller
historisdrer Wahrheit. Die gesdrilderten Dialoge stellten naturgemäß eine
komprimierte Darstellung der Exzesse dieser Hauptverhandlung dar, audr
bezüglidr der Maßnahmen der Verteidigung des AngeklagtÄ. Was in
mcinem Schriftstück aber steht, Iut sidt in dieser Form, iedenfalls in dem
Sinne, in etwa auch dem Wortlaut nach abgespielt.u

Dr. Lingenberg verzeiönete in diesem Protokoll, einem der rvenigen von
einem Verteidiger hinterlassenen :

Über P. Grimms Erörterungen führten die beiden Spitzel Tagebudr. Die
Beweisaufnahme in der Hauptverhandlung unter dem Vorsitz Freislers
beschränkte sich auf die Anhörung der beiden Spitzel als Zeugen, die
bekundeten, daß die dem Gericht vorlicgenden Tagebuchnotizen richtig
seien..Der Angeklagte, ein großer, sölanker, weißhaariger, ehrfurcht-
gebietender Priester in hochgeschlossenem schwarzen Gewand, dem die
Handsdrellen nur lvährend seiner persönlidren Vernehmung abgcnommen
wurden, mußte nachfolgendes Verhör durdr den Vorsitzenden über sich
ergehen lassen, wobei nachstehend die markantcsten Stcllen dieses ziem-
lich einseitigen Dialogs zusammengefaßt werden, den Freisler mit dro-
hcnder Stimme und furchteinflößender Gebärde in Cegcnwart eines grö-
ßeren, sidr vornehmlich aus politischen Führern und Führerinncn aller
möglidren NS-Organisationen zusammensetzenden Auditoriums, so
ftihrte, daß der Angeklagte kaum zu Wort kam:
Freisler: Angeklagtcr, was haben Sie zugunsten Dcutschlands für den
Krieg getan?
Angeklagter: Ich habe ein doppeltes Arbcitspensurn auf mich genommen,
indem ich einen anderen Pfarrer, der Kriegsgcistlicher ist, vertrete.
Freisler: llachen Sie sich doch nicht lächcrlich! Was habcn Sie dcnn da-
durch söon zu tun. Einen verhindertcn Kollegen müssen wir alle mal
vertreten, auch in Fricdenszeiten. Das ist doch kcine lvlehrarbcit. Wic
kommen Sie dazu, sich an dic dcutsche |ugend heranzunrachcn? Zu deren
Erzichung sind Sie völlig ungeeignet. Das übcrlasscn Sie gefälligst uns.
Im Diesseits regieren wir, der nationalsozialistische Staat. Erzählen Sie

meinetwegen vom fcnseits. Von mir aus können Sie lchren, daß die Engel
im Himmel Foxtrott tanzen!
Angeklagter: (mit fester Stimme) Herr Vorsitzcnder...
Freisler: Seien Sie ruhig, wenn ich spreche. IcJr glaube Ihnen schon, daß
Sie das nicht gern hören. Das ist mir einerlei. Meinetwegen hoffen Sie,
daß ich im Fegfeuer oder in der Hölle braten muß, nicht wahr, Angeklag-
ter, das denken Sie doch?
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Angeklagter: (gibt keine Antwort)
FrÄler,lbrüllend) Das ist typisdr! Das traut er sich nicht zu sagcn' Dazu

ist er wieder zu feige. Aber ich werde Ihnen etwas sagen: Sie können uns

allen den Tod wünichen, soviel Sie wollen. Ich weiß, daß Sie den Führer

hassen, weil er uns zum Siege führt. Aber vorher werden wir Ihr Leben

auslösihen! Sie sind alle Staitsfeinde, die nach Rom schielen und inter-

nationalen Geist predigen und dadurdr die iüdisch-kapitalistischen Cliquen

fördern. Deutschland ist Ihnen ja ganz gleichgültig.

Angeklagter: Ich habe ebensowenig wie meine Kirche iemals die Pflichten

verletzt,-die idr Deutschland schulde und freudig erfülle'

Freisler': Denken Sie doch nicht, daß Sie iemandem hier im Saale mit Ihrer

iesuitischen Verlogenheit imponieren- Ich werde. Ihnen sagen, rvorin Ihre

Tatigk.i, besteht, äie Sie (mii höhnischer Stimme) 'für Deutsöland freudig

.rfüä.n,, in deutschen Klöstern mit |ugendlidren Unzucht treiben und

Ihren perversen Neigungen frönen, das ist das wahre Gesicht der gott-

gesand'ten Männcr. Äb"i *it lhnen werden wir fertig' Sie wbrden aus-

i.ro,r.t, verstehen Sie das, Angeklagter, ausgerottet, mit Stumpf und

5tiel. Während deutsche Männer an der Front bluten und die Frauen im

lnnern unter Aulbietung aller Kräfte im totalen Kriegseinsatz dem Führer

die Waffen schmieden,2rücken Sie sich nutzlos herum und stehlen uns

das Brot. Angeklagter, warum haben Sie, so Sie für den Krieg nichts

leisten, Ihre üohnong niöt längst einem sdtwer arbeitenden Rüstungs-

arbeiteruur Ve.ftig,rig gestellt irnd sind statt seiner in eine Barad<e

gezogen? Antwort!
An gekl agter : (schweigt)

Fräsler:-la, da weiß Jas sonst so schlaue )esuitenköpfchen keine Antwort'

Auf die Frage sind Sie wohl nidrt präpariert? Aber ich werde Ihnen sagen,

warum Sieias nicht getan haben: weil Sie wollen, daß wir den Krieg

verlieren. Darum verspritzen sie das schleichende Gift des Defätismus,

*i" .s diese Tagebuchnotizen beweisen. Aber das haben Sie natürlich

ni.ht g.r.gt, *uJhi., steht, ich weiß, das ist alles erlogen,-das war nicht

,o geÄ"int-, Sie sind falsch verstanden worden, Sie haben die Zeugen gar

iricit durch staatsfeindliche Außerungen beeinflußt'

Verteidiger: Ich bitte dcn Herrn Präsidenten, dic Zeugen zu fragen,.ob-es

sich bei äen Tagebuchnotizen um einzclne über Monate verstreute Auße-

rungen des Anleklagten handelt und ob die vielen geführten Cesprädre

im allgcmeinen keine destruktive Tendenz hatten.

Freislir: (höhnend) Ich bitte den l-Ierrn Präsidenten! Herr Rechtsanwalt,

reden Sie immer in diesem zopfigen Stil? Reden Sie alle Menschen in der

dritten Person an? Sie sind hier nidrt untcr Gardekürassieren auf dem

Hofball oder in Potsdam'

i erteidiger : Ich wollte Ihnen nicht zu nahe treten, Herr Präsident'

freisteriOie Frage wird als völlig überflüssig abgelehnt (sidr am Richter-

tiod, noA links ;nd ,e.ht, u.sd,uu.nd), nicJrt wahr, meine Herren (alle

nicken pllichtsdruldig mit dem Kopf), das Gericht weist die Frage zurüd<'

iertriäg"r, Dann bitte id-r die Zeugen ngdr I fragen, ob vbn ihren

Gespräden irgend iemand weiter etwas gehört hat oder überhaupt hätte

hören können.

Freisler: lVas soll die Frage?

Verteidiger: Idr halte dieie Frage ftir wesentlidr,-weil nadr dem Sesetz-

lichen Tätbestand der Wehrkrafizersetzung erforderlidr ist, daß die zer-

setzenden Außerungen öffentlidr getan werden'

F reislet Sie scheinen, Herr Rechisanwalt, die ständige, Reötssprechung

des Volksgeridrtshofes hier nicht zu kennen' Der Angeklagte hat damit

,"d,n.n -ilrr.n und gereclnet, daß seine defätistischän Außerungen.wei-

i.ro.,-*"" werden. bu, *., ihm ja nur lieb. Als Pfaffe nahm er noch

.in! U.räna"t. Glaubwürdigkeit füi sein dummes Geschwätz in Ansprudr'

Nein, nein, Herr Verteidigei, nein, kommen Sie uns bloßnidrt mit soldlen

Ausdüöt"n. Oder, Herr Vertreter der Reidrsanwaltsdraft, betrachten Sie

etwa die Frage für erhebliö?
ieichsa.rnuali: (sönarrend) Frage ist völlig irrelevant, beantrage Zurüd<-

weisung.
irritlri, Also, Sie sehen ia, Herr Rechtsanwalt, daß Sie lauter überflüssige

Fragen stellen. Da sie offenbar keine reötserhcblichen Fragen stellen

f.A."."., betrachte ich Ihre Vorhalte an die Zeugen als abgeschlossen. Idr

*.ni" *iö nochmals an den Angeklagten' Wollen Sie nun endlidr zu-

geben, daß Sie mi1 Ihren politisöen zersetzenden Außerungen die Zeugen

defätistisd-r beeinfl ußten?

58



Angeklagter: Herr Vorsitzender, diese Gestapobeamten waren ia über-
haupt nidrt beeinflußbar. Die haben mich ja absidrtlidr aufs Glatteis
geftihrt und nur darauf gewartet, wie es ihre Spitzelaufgabe war. . .

Freisler: (mit sidr übersdrlagender Stimme) Ich verbiete lhnen, Angeklag-
ter, diese Zeugen als Spitzel zu bezeichnen. Sie sind unserer höchsten
Anerkennung gewiß. Was sie tun, ist eine national bedeutsame Tat. Die
inneren Feinde müssen mit der gleichen Schärfe bekämpft werden wie
die äußereir Feinde. Richten Sie Ihre Worte danadr ein.
Angeklagter: Die Zeugen sind aber nicht oblektiv. Sie haben nur auf der
Lauer gelegen, um irgend etwas von mir zu hören, was sie gegen midr
verwerten könnten. Sie sind ia deshalb mit vorgefaßter Meinung an un-
sere Gespräöe herangegangen und waren von vornherein bereit, jede

Außerung gegen micJr auszulegen. Man kann mich doch nidrt auf Grund
von .Angaben dieser Männer verurteilery die midr hereinzulegen ver-
suöten.
Freisler: (mit lädrelnder Miene) Idr will Ihnen einmal etwas sagen, An-
geklagter. Wenn idr Fisöe angeln gehe, bediene iö miö versdliedenster
Geräte. Ein Hedrt wird anders gcfangen als ein Karpfen. Und wenn man
eine Forelle angeln will, muß man besonders vorsidrtig zu Werke gchen.
Und wcnn es gilt, fesuiten zu angeln, dann muß man sidr ganz besonderer
Methoden bedienen. Daß das Angclgerät in diesem Falle das richtige war,
haben Sie bewicsen; denn Sie haben diesen Köder gesöluckt.
Das Urteil lautete wegen Wehrkraftzersetzung und Dcfätismus auf Todes-
strafe und Ehrverlust.<

Dr. Lingcnberg fährt im Anschluß an das Gedächtnisprotokoll fort:
>In der Urteilsbegründung sprach Freisler nur in den beklommenen Zu-
schaucrsaal hinein. Da die Alliicrten sich sdron auf dem Wege zum Rhein
und zur Oder be{anden, wußte jeder im Saal, daß der Krieg verloren war.
Auctr Freisler wußte es. Er war zu intelligent, um es nicht zu wissen. Trotz-

,dem begründete er das Todesurteil mit diabolisdrer Rabulistik, indem er die
Auffassung des Angeklagten geißelte und mit den Worten schloß: 'Jeder
hier im Saale weiß, daß der Führer uns zum Siege führt., |eder im Saale
wußte, daß der Krieg verloren lvar. Die Furcht vor Himmler und seinen
Söergen saß allen im Nacken, so daß kaum einer zu atmen wagte. Wäre
eine Stecknadgl zu Boden gefallen, man hätte es in der letzten Reihc des

Saales hören-'t<önnen. Wahnsinn und Verbreöen triumphierten in einem
unnatürliöen Bündnis.<

Mit welchem Mut und weldrer Ergebung Pater Grimm das Todesurteil auf-
nahm, spricht aus seinem Brief an seine Schwester Rosa vom 29.8. t944:

>... Es tut mir leid, daß ich meinen Geschwistern und Verwandten und
meiner Heimat so viel Weh bereitet, - aber es muß sein. Gott der Herr
weiß rvarum!<

Über scincn eigenen Schmen fallt kein lVort. Im Zuchthaus Brandenburg-
Görden, wohin er nach der Urteilsvcrkündigung gebracht wurde, wartete er
in lesseln auf den Tag der Vollstreckung.
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Auf den Spuren Pater Grimms
Ein Reisebericht von Johannes Fries

Dreierlei Gründe veranlaßten uns zu dieser Reise. Zunächst

wollten wir die \?irkungsstäaen Pater Grimms sehen und

kennen lernen - einfach einmal dort sein, wo er früher war.

Dann wollten wir Menschen treffen und sprechen, die ihn
noch kannten, mit ihm zusammengelebt hatten, von ihm er-

zällenkönnen. Und dritens hofften wir auch Zeitungsani-

kel, Briefe, IJrkunden, Fotografien oder sonstiges Material

auft,ustöbern.

IJnsere Ziele warenFeldkirch und Tisis in Österreich, sowie

St. Blasien im Schwarzwald.

H. H. Burkard Sack, Stadtpfarrer von Kiilsheim, unser

Fotograf Herr Hans l{adartz und ich machten uns am

30.7. 1984 von Külsheim aus in aller Frühe auf den Weg,

hatten in wenigen Minuten die Autobahn bei Tauber-

bischofsheim erreicht und fuhren bei geringem Verkehr vor-
bei an Heilbronn und Stuttgart bis Singen am Hohentwiel'

In Konstanz passienen wir die deutsch-schweizerische Gren-

ze, rollten gemächlich am ,rSee., endang, das Rheintal auf-

wärts bis Hohenems in Österreich. Bald kam dann auch

Feldkirch in Sicht, etwas abseits des Rheins einige Kilometer

aufwäns der lll.

Feldkirch und anschließend Tisis liegen im wesdichen Zipfel

von Österreich, gatu nahe den Grenzen zur Schweiz und

Liechtenstein, umrahmt vom Bregenzer \(ald, dem Rätikon,

den Glarner Alpen, dem Churfirsten und dem Säntis.
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LJnser erster \fleg führte uns zur Stella Matutina. Die schöne

Muttergottes-Statue über dem Portal der alten Turnhalle ist

das einzige Sehenswerte an diesem trosdosen Bauwerk. Das

anschließende ehemalige Schulgebäude ist hzute ein Konser-

vatorium. Nicht weit endernt fanden wir das Jesuiten-
\flohnheim, ein moderner \Tohnblock.

Pater Bärlocher war atf unseren Besuch vorbereitet. Er hatte

auch einiges für uns zurechtgelegt. Leider war seine Biblio-
thek bis auf einen kleinen Rest zusammengeschrumpft. Der
größte Teil seiner Bestände sei in das Archiv der S. J. nach

ZüÄch (Hirschgraben 74) gewandert, er könne uns nicht

mehr viel bieten. In seiner ruhigen, besonnenen Art erinner-

te er sich an Pater Grimm. Als Novize habe er bei Professor

Grimm studierl Seine Vorlesungen seien unübenrefflich

gewesen, klar, eindeutig, einlzuchtend, überzeugend und

wissenschaftlich fundiert. Er habe nie mehr etwas Gleich-

wertiges gehört oder gelesen. Sorgfältig habe er alle Auf-,
zeichnungen dieser Vorlesungen aufbewahrt, sie seien ihm
immer Grundlage seiner Predigten gewesen. Leider habe er

sie durch einen Brand resdos verloren.

In Tisis wurden wir von Pfarrer Riedmann erst um 14 Uhr
erwaftet. \(ir haaen noch ein paar Stunden Zeit. Also

machten wir uns auf die Suche nach dem Pater-Grimm-

\7eg. Durch das Pfarramt hatte ich schon früher per Telefon

erfahren, daß es einen solchen in Tisis gibt. Er wurde anldß-

lich des 30. Todestages von Pater Griffn so benannt.



\Vir fanden ihn dann auch in der Ndhe des Krankenhauses.

Kurz zror zwergt er von der Carinagasse nach rechts ab

und fühn auf den Blasenberg. Am linken \(egrand stehen

drei oder vier Häuser, rechß grenzen'W'iesen und Baum-
grundstücke an. Oben auf dem Berg erblickt man ein erwas

größeres Gebäude, die sogenannte Villa, wie wir später

erfahren sollten.

Auch wußten wir noch nicht, daß wir nun tatsächlich auf
den Spuren Pater Grimms waren, den Pater Grimm war die-
sen \üeg unzählige Male zu dieser Villa hinaufgeschritten. Sie

war der Zufluchtsort der Jesuiten nach der Auflösung der
Stella Matutina und der Vertreibung aus dem Exerzitienhaus.
Dies alles erfuhren wir von einem alten Mann, der gerade

auf einer \üüiese Heu wendete - mit der Gabel, wie in alten
Zeiten.Ihn fragte ich, während Herr Kaulanz eifrig beim
Fotografieren war, ob er von diesem Pater, nach dem der
\üeg benannt sei, schon etwas gehön habe. - Natürlich, er
habe ihn gut gekannt, er sei ein Ordensbruder von ihm.
Und voller Begeisterung begann Bruder Thomas Kormann
zu erzällcn, als sei alles gerade gestern erst passien. - Nun,
die Ohrfeigengeschichte, die erzählt, wie Pater Grimm sich
auf drastische \üeise in einer verlottenen Klasse ein ftir alle-
mal Respekt verschaffte, kannten wir schon. Der Vorgänger
Pater Grimms, meinte Bruder Kormann, habe in der Klasse

"ftinf grad sein lassen< und die Schüler hätten mit ihm allen
,Hokuspokus* getrieben, - diesen Mßstand habe Pater

Grimm mit zwei Ohrfeigen rasch beseitigt. Auf meine
Frage, warum jedermann mit einer spürbaren Hochachtung
von Pater Grimm spreche, antwortete Bruder Kormann,
Pater Grimm sei nicht nur ein hervorragender Lehrer, son-
dern auch ein außergewöhnlicher Seelsorger gewesen. Auch
habe er immer einen klaren Standpunkt bezogen. So habe er
einmal gesagt, der Führer habe nicht das Recht, den Eltern
die Kinder mit zehnJahren wegzunehmen und ftir sich zu
beschlagnahmen. Es sei an ersrer Stelle natürliches und gött-
liches Recht der Eltern, ihre Kinder zt erziehen.

Außer Pater Grimm und den Brüdern der S. J. war damals
nur noch P. Galli in Tisis, der vor allem in der Verwaltung
tätig war und weniger in der Seelsorge. Er soll Pater Grimm
einmal gesagt haben: ,Pater Grimm geben sie acht, sie wer-
den bespitzelt!" - uDieJesuiten haben vorJahrhundenen
schon ihr Leben riskien, um der \flahrheit und des Christen-
tums willen. Warum soll ich schweigen, ich kann nicht
schweigen*, sei seine Antwort gewesen.

Viele Jugendliche aus den verschiedenen Schulen und Semi-
naren seien zuPater Grimm in das Pfarrhaus nach Tisis -
dort wohnte Pater Grimm als Gast von Pfarrer Gunz - ge-

kommen und hätten mit ihm über die neuen nationalsoziali-
stischen Lehren (Rassenlehre !) gesprochen. Daraufhin hätten
die Nazis, die in Tisis nicht sehr zahlreich gewesen seien, be-
schlossen, ihn zu beseitigen. Die Bevölkerung sollte davon
möglichst nichts erfahren. Bruder Kormann erzählte uns
nun in seiner lebhaften, mitreißenden Art von den beiden
Agenten, die als Konveniten auftraten, denen Pater Grimm
- trotz mehrerer \flarnungen von verschiedenen Seiten -
vertraute und schließlich ins Netz ging. Noch vieles wußte
Bruder Kormann aus jener Zeit zu berichten.
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Am Nachmittag begleitete uns Pfarrer Riedmann von Tisis

zu Fräulein Heinzle. Sie stammt aus einer Bauernfamilie und

lebt allein in ihrem Elternhaus. Pater Grimm war ein gern

gesehener Gast dieses Hauses. Zwei- bis dreimal in der

\(oche hatte er in der St.-Antonius-Kapelle die hl. Messe

gelesen. Fräulein Heinzle erzählte:

Die Mutter habe ihn eingeladen, er könne bei ihnen früh-

stücken, wenn er auf deoCarinen" sei (Carina ist die An-
höhe, auf der die Kapelle steht). Er sei sehr vertraut mit der

Familie gewesen und habe über vieles mit Ihnen gesprochen,

auch über den Agenten. (Fräulein Heinzle sprach immer nur

von einem Agenten, tatsäctrlich waren es zwei).

Fast unglaublich war ftir mich, aus dem Munde dieser einfa-

chen Frau zu hören, welch ein unerschütterliches Vertrauen

Pater Grimm seinen Häschern entgegenbrachte. - Pfarrer

Gunz (der damalige Pfarrer von Tisis) habe bei einem Be-

such zu ihrer Mutter gesagt: "Sagt ihm (Pater Grimm), der

Mann (gemeint ist der Agent) gefällt mir nicht, mir glaubt er

nicht.. Die Mutter aber habe gemeint: "Er ist einJesuit, und

die sind ja so tüchtig im Leute-Durchschauen, das kann ja

nicht fehlen". Und sie habe nichts gesagt. Eines Tages beim

Frühstück sei die Haushdlterin des Pfarrers gekommen und

habe gesagt: ,Pater Grimm, die Gestapo ist oben, sie sollen

schnell hinaufkommenlu Pater Grimm sei erschrocken und

ganzblaß geworden. ,Jetzt müßt ihr aber gut beten für
mich, jetzt wird's gefährlich!". Das sei das letzte Mal gewe-

sen, daß er bei Heinzle's gewesen sei. In der Kapelle habe

man ihn sehr vermißt, er habe immer sehr schöne Anspra-

chen gehalten. Lange habe man nichts mehr von ihm gehört,

dann sei endlich ein Paket an die Familie Heinzle gekom-

men. \7äsche sei darin gewesen mit blutigen Hemden und

einenZettel habe die Mutter gefunden; es ginge ihm sehr

schlecht und Hunger habe er, furchtbar' -

Die Familie Heinzle hatte dann auch die Erlaubnis bekom-

men, ein Paket zu schicken. Das Paket kam wieder zurück.

Es hat Pater Grimm nie erreicht.

Tief beeindruckt von dieser einfachen alten Frau und ihren

ergreifenden Schilderungen verließen wir das Haus, in dem

Pater Grimm sich so wotrl gefählt hatte.

Pfarrer fuedmann zeigte uns noch die St.-Antonius-Kapelle

auf der Carina. Sie ist Privatbesitz der Familie Seh. Frau

Selb war leider nicht anwesend. Sie schrieb später einen Brief

an H. Stadtpfarrer Sack:

Anbei zwei Fotos von der St.-Antonius-Kapelle, in welcher

Hochw. Pater Grimm ieden Sonntag für die Soldaten des

Lazarettes I, das im Exerzitienhaus in Tisis untergebracht

war, die hl. Messe las.

Er hat dann oft bei meiner Mutter gefrühstückt. Ich war nur

einige Male dabei, da ich damals bei der Deutschen Bundes-

bahn dienswerpflichtet war.

Später war ich dann am Fahrkanenschalter in Feldkirch und

don habe ich Pater Grimm auch eine Fahrkane nach Inns-

bruck verkauft, dabei streckte er mir die Hand durch die

Sprechscheibe und sagte: "rüflir müssen uns heute mit der

Hand verabschieden, da wir uns das letzte Mal sehen" - er

sei verhaftet. Ich wollte es nicht glauben, aber er deutete mit
den Augen nach Flinten und da sah ich wirklich, wie zwei

IGiminalbeamte auf fün warteten und mit ihm zum Bahn-

steig gingen.

Soweit der Brief von Frau Emma Selb.

Herzlich verabschiedeten wir uns von Pfarrer Riedmann,

der uns das Gespräch mit Fräulein Heinzle vermittelt hame.

Auf der Autobahn bis \finterthur, bei Schaffhausen über

die Grenze nach \(aldshut und durch den Hotzenwald, so

erreichten wir am späten Nachmittag St. Blasien im Schwarz-

wald.
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BruderTreusch S.J. erwartete uns bereits. Er hatte uns nicht
viel zu bieten. Und doch stand uns eine große Überraschung
bevor. Pater Direktor Martin S. J. war bereits abgereist.

Nach der Auflösung des Internates im Jahre 1939 waren alle

Unterlagen vor den Nazis in Sicherheit gebracht oder ver-
nichtet worden. Zwei Kollegbriefe dlteren Datums verrieten
uns nichts Nzues. Da Bruder Treusch bereits in den 30 er

Jahren am Kolleg tätig war, konnte ich mit ihm einige Er-
innerungen austauschen. Auch er hatte Pater Grimm gut
gekannt. Beide waren infolge der Verlegung des Deutschen
Gymnasiums von Feldkirch nach St. Blasien gekommen.

Dazu sollte folgendes erwähnt werden: Das Dzutsche Reich
wünschte damals eine einheidiche nationale Erziehung aller
schulpflichtigen Kinder innerhalb der Reichsgrenzen. - 1933

kamen von etwa 500 Schülern der Stella Matutina 217 aus

dem Reichsgebiet. - Außerdem war die Devisenlage der
Dzutschen Reichsbank sehr geschwächt, so daß größere
Zahlungen in das Ausland unerwünscht rl/aren. Die kurz-
fristige "Tausend-Mark-Sperre" spielte nur eine unter-
geordnete Rolle. Die Verlegung war nicht zu umgehen.

Zurick zu Bruder Treusch. Er zeigte uns nun die Flaus-
kapelle imJesuitenbau. Und hier fanden wir in einem kleinen
Holzschrein die Urne mit den leiblichen Überresten Pater

Grimms. Beding durch den großen Brand im Jahre 1977

und den \Tiederaufbau des Kollegs wird die LJrne zur Zeit n
dieser Hauskapelle aufbewahrt, bis sie im Kolleg ihren neuen
Platz findet. Für uns alle war es ein großes, beeindruckendes
Erlebnis, diese Urne in Händen halten zu dürfen.

H. Kaulartz fotografierte sie, eine armselige, etwa 40 cm
hohe Blechbüchse. Mit Mühe nur konnten wir auf dem
stark oxidienen Deckel die Schrift entziffern. Nach einem

stillen Gebet verließen wir Kapelle und Haus.

Ein kurzer Besuch im Dom und weiter ging unsere Fahrt
nach dem nahegelegenen Bernau, wo wir im Gasthaus "zum
Löwen" Quartier fanden. Meine Eltern hatten in diesem

Haus oftmals ihren Urlaub verbracht, als wir Buben noch
Schiiler des Kollegs waren. Der \(in konnte sich noch gut
erinnern, auch an die Patres und Pater Grimm, der ja auch
mein Lehrer war. So war Gesprächsstoff genügend gegeben.

Nach einer schönen Fahrt über Freiburg und durch den
südlichen Schwarzwald kamen wir am nächsten Tag wohl-
behalten in unsere schöne Brunnenstadt Külsheim zurück.

Einige Spuren haben wir gefunden,

viele gibt es noch zu suchen .. ,
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